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Unsete Toten .

Auch im verfloſſenen Jahre iſt die Zahl derer , die der Tod aus

unſerer Mitte geriſſen hat , eine große . Wenn wir an dieſer Stelle auch

nicht alle namentlich aufführen können , die für die Sache des Volkes

ihr Beſtes getan , wollen wir doch von den bekannteſten derſelben ein kurzes

Lebensbild geben .

Jakob Frĩedrich Hutenrieth .

In Münſingen auf der ſchwäbiſchen Alp im Jahre 1829 geboren .

In den 60er Jahren nach Offenburg übergeſiedelt , war er einer der erſten ,

welche die Fahne der Partei im badiſchen Oberland aufpflanzen halfen .

Während des Sozialiſtengeſetzes zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt .

Anfang der 90er Jahre ſtand Autenrieth an der Spitze des Landes⸗

vorſtandes der badiſchen Sozialdemokratie . Am 18. Mai 1908 hat dieſer

verdienſtvolle Kämpfer die Augen für immer geſchloſſen .

Jakob Dittus ,

Stadtrat in Pforzheim , geſtorben im Oktober 1907 . In den 80er Jahren

Vertrauensmann der Pforzheimer Parteigenoſſenſchaft . 1899 in den 17

Bärgerausſchuß , 1905 in den Stadtrat gewählt . Er erreichte ein Alter 4
von 63 Jahren .

Chriſtian Vögelen ,

geſtorben Ende November 1907 . Langjähriges Mitglied des Landesvor⸗

ſtandes in Mannheim . Während des Sozialiſtengeſetzes einer der tätigſten

und opferbereiteſten Anhänger , dem Verfolgungen und Hausſuchungen

von ſeiten der Polizei nicht erſpart blieben . Auf allen Parteitagen der

90er Jahre der badiſchen Sozialdemokratie war er als Delegierter an⸗

weſend . Er war Mitbegründer der Mannheimer „ Volksſtimme “ und

gehörte bis zu ſeinem Tode dem Verwaltungsrate an . Redneriſch be⸗

gabt , bekleidete er nacheinander verſchiedene Vertrauensſtellungen inner⸗

halb der Partei und der Gewerkſchaften . Der ſozialdemokratiſchen Stadt⸗

verordnetenfraktion gehörte er ſeit dem Jahre 1893 an und war längere

Jahre Fraktionsvorſitzender . Am 20 . Februar 1858 geboren , erreichte er

nur ein Alter von nicht ganz 50 Jahren . Die Beerdigung Vögelens ge⸗

ſtaltete ſich zu einer großen Trauerkundgebung der Mannheimer Ar⸗

beiterſchaft .
fFranz Joſeph Shrhart ,

Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter , Stadtrat in Ludwigshafen , geb . am

6 . Februar 1853 , geſtorben am 20 . Juli 1908 . In den 70er Jahren

ſchon mit unſerem , vor nahezu 2 Jahren verſtorbenen Auguſt Dreesbach

in Baden für die Sozialdemokratie agitatoriſch tätig . Seit 1883 in Lud⸗

15
anſäſſig und lange Zeit der einzige Agitator und Organiſator

er Pfalz.

Ehrhart gehörte dem Ludwigshafener Stadtrat ſeit 1889 , dem

bayeriſchen Landtag ſeit 1893 und dem Reichstag ſeit 1898 an .

Was unſern Franz Joſef vor allem auszeichnete , das war neben

ſeinem ſonnigen Humor , der ihn auch in den ſchwierigſten Situationen
nicht verließ und der „ vor dem Feind “ oft zu vernichtendem Sarkasmus
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wurde , ſeine rückſichtsloſe , dabei doch ſtets ſympathiſch berührende , weil
herzlich gut gemeinte Offenheit . Ohne Schminke gab ſich ſeine Ueber⸗
zeugung auch dem Freunde gegenüber , wenn er , ihm Aug in Aug ſchauend ,
das Bedürfnis empfand , „ von der Leber weg “ zu reden . Gradeaus ! war

ſHerers Parole ; Schleichwege mied er , ſelbſt wenn ſie ihm bequemer
hienen .

So ſtarb unſer Franz Joſef Ehrhart auf der Höhe der Erfolge , gleich
Auguſt Dreesbach , ſeinem treuen Waffengefährten , der ihm ſchon 19 Mo⸗
nate im Tod vorangegangen iſt . Nach Liebknecht , Grillenberger , Drees⸗
bach , Meiſter , Auer , Meiſt , Motteler jetzt auch Ehrhart — eine Mahnung
an die Jungen , der gewaltigen Aufgaben und der ſchweren Pflichten ein⸗
gedenk zu ſein , die der Weggang der bewährten Veteranen nun auf ihre
Schultern wälzt . Mögen ſie ſich an dieſen , ihrer ſelbſtloſen Hingabe und
Begeiſterung für die Sache des emporſteigenden Proletariats , ihrem
zähen Ausharren in der Zeit ſchwerſter Not und ihrem unverwüſtlichen
Glauben an die Ideale des Sozialismus allezeit emporrichten und daraus
die Kraft ſchöpfen zum Ausharren im harten Kampf der Zeit und im Ver⸗
trauen auf die Erringung einer beſſeren Zukunft !

Zu verzeichnen ſind noch :
Karl Kloß , langjähriger Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter für

Stuttgart , geb . 13. April 1847 , geſtorben im Februar 1908 .
Karl Meiſt , geb . 12. Dezember 1856 , geſtorben im Februar 1908 , von

1893 —. 1895 und von 1908 —1907 als Vertreter des Wahlkreiſes Lennep⸗
Remſcheid⸗Mettmann . Mitglied des Reichstages .

Philipp Löber , geb . 17 . Dezember 1878 , geſtorben in Mannheim im
Mai 1908 . Langjähriger Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells , Stadt⸗
verordneter und Vorſitzender der Preßkommiſſion der Mannheimer
„ Volksſtimme “ .

Das Proletariat wird dieſen verſtorbenen Mitkämpfern ein ehren⸗
des Andenken bewahren .

2⸗
Die politische Cage in Baden .

Durch die Einführung des direkten Wahlrechts hat ſich die
politiſche Situation im einſtigen „ liberalen Muſterländchen “ total ver⸗
ändert . Die erſten unter der Herrſchaft des direkten Wahlrechts voll⸗
zogenen Landtagswahlen ſind gleich lehrreich für den Politiker wie für
den Geſchichtsſchreiber . Das Ergebnis der Hauptwahlen mit 28 Zen⸗
trumsabgeordneten war für den , der die politiſchen Vorgänge der letzten
1½ Jahrzehnte in Baden kannte , ebenſowenig überraſchend , wie die
ſchwere Niederlage , welche die Nationalliberalen dabei erlitten haben .
Man kann eben nicht ungeſtraft den Willen der Volksmehrheit mißachten ,
wie dies die Nationalliberalen ſo lange getan haben . Als die Einſicht bei
ihnen zu dämmern anfing , war es ſchon zu ſpät . Das Zentrum hatte
ſich die Fehler der nationalliberalen Politik geſchickt zunutze gemacht
und daneben ſich eine über das ganze Land verbreitete Organiſation ,
ſowie zahlreiche Preßorgane geſchaffen , während die Nationalliberalen

ſich immer nur auf die Hilfe der Regierung verlaſſen haben . Dazu kamen
die Folgen der Kulturkampfgeſetze , die das Zentrum weidlich auszunutzen
verſtand . Zwar gelang es den Nationalliberalen , ſchon vor den Haupt⸗
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wahlen eine Verſtändigung mit den linksliberalen Parteigruppen herbei⸗

zuführen . Allein abgeſehen davon , daß die Linksliberalen nur über einen

ſchwachen Anhang unter der badiſchen Wählerſchaft verfügen , beſtanden

und beſtehen heute noch zwiſchen dieſen liberalen Bundesgenoſſen ſo

große taktiſche und prinzipielle Gegenſätze , daß eine wirklich einheitliche ,

in großem Stil gehaltene politiſche Aktion ſchlechterdings unmöglich war
und noch iſt . Auf der andern Seite hatte das Zentrum eine Verſtän⸗

digung mit den Konſervativen geſucht und auch gefunden , ſo daß dem

liberalen Heerbann von vornherein ein viel ſtärkerer ultramontan⸗

konſervativer gegenüberſtand . Der Liberalismus wäre bei dieſer Sachlage

zweifellos bei den Stichwahlen völlig unterlegen , wenn ſeinen Führern

nicht die Ueberzeugung ſich aufgedrängt hätte , daß in dieſer Situation

ein Bündnis mit der Sozialdemokratie die einzige Mög⸗

lichkeit der Rettung vor einer politiſchen Kataſtrophe für den Liberalis⸗

mus bietet . Die Sozialdemokratie hatte um ſo weniger Anlaß , das ihr

angebotene Bündnis für die Stichwahlen abzulehnen , als ſie ſelbſt ein

großes Intereſſe daran hatte , eine klerikal⸗konſervative Mehrheit in

der zweiten badiſchen Kammer zu verhindern und wenn irgend möglich

„ das Zünglein an der Wage “ bei den prinzipiell wichtigſten Entſchei⸗

dungen künftig in der Kammer zu bilden . Dem Zentrum kam dieſes

Bündnis völlig überraſchend , denn daran hatte man auch in Baden bis

dahin nicht zu denken gewagt , daß die ſo verfehmde „ Umſturzpartei “ von

der einſt allmächtigen nationalliberalen badiſchen Regierungspartei als

bündnisfähige und damit als gleichberechtigte Partei an⸗

erkannt werde . Sogar in den Kreiſen der Regierung ſcheint man

nach dem Ergebnis der Hauptwahlen mit einem ſolchen Bündnis ge⸗

rechnet zu haben , wenigſtens ließen Aeußerungen eines offiziöſen Artikels

im Regierungsorgan eine ſolche Deutung zu . Der Erfolg des Zuſammen⸗

gehens der Liberalen aller Schattierungen mit der Sozialdemokratie war

ein über alles Erwarten glänzender . Das Zentrum konnte bei den

Stichwahlen kein einziges Mandat mehr gewinnen und mußte ſich damit
begnügen , den Konſervativen noch zu zwei Mandaten zu verhelfen .

Vernünftigerweiſe hätte man glauben ſollen , die Nationalliberalen

würden nun endlich begreifen , wohin ihr Weg führt , wenn ſie von ihrer

bisherigen Politik nicht ablaſſen . Das badiſche Volk hatte — ſoweit

es nicht unter dem Einfluß der reaktionären Parteien ſteht — ſeinen

Willen mit geradezu elementarer Wucht kundgegeben . Es hoffte , daß

nachdem die liberalen Parteien mit der ſozialdemokratiſchen Partei

ſich bei den Wahlen mit ſo großem Erfolg zum Kampf gegen die geeinigte

Reaktion zuſammengefunden hatten , nunmehr auch im Landtag ſelbſt
eine dieſer Wahltaktik entſprechende Politik ſich ermöglichen laſſe .

Denn nur dadurch war der Anſturm der Reaktion auf die Dauer zurück⸗

zuweiſen . Anfangs ſchien es , als ob die Nationalliberalen Vernunft

angenommen hätten . Sie bildeten zuſammen mit den Linksliberalen

eine Fraktionsgemeinſchaft und ſtimmten auch für den ſozialdemo⸗

kratiſchen Vizepräſidenten . Damit war aber das politiſche

Zuſammenarbeiten zwiſchen den Nationalliberalen und der Sozialdemo⸗
kratie erſchöpft . Zwar hielten die nationalliberalen Redner manche

ſcharf zugeſpitzte Abrechnung mit dem Zentrum , aber zwiſchen Reden und

Handeln iſt noch ein weiter Abſtand . Im weſentlichen wurde die Politik
des Landes nicht von den im Wahlkampf zuſammengeſtandenen Parteien

gemacht , ſondern von den Nationalliberalen und dem Zentrum . Daß
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Rung gekommen iſt , als die
Rer der Politik von ſelbſt .

en Geſetze tragen den Zen⸗
onnte die Regierung nur eine

ſpielen , denn eine Mehrheit für eine
zu hefolgende Politik ſtand ihr nicht zur

lin and , alles vertauſcht “ , das war die

i im Miniſter Schenkel verkörperte ſich dieſe

Zwitterſtellung der Regierung . Obwohl ein Miniſter wie Herr Schenkel
niemals von der Gnade des Zentrums abhängig ſein konnte , fing er mit
der Sozialdemokratie mutwillig Streit an . Gleichzeitig lag er im

Kampf mit dem Zentrum , das ihn im Verdacht hatte , daß er der heimliche

Begünſtiger des Bündniſſes zwiſchen den Nationalliberalen und der

Sozialdemokratie ſei . So kam Herr Schenkel zwiſchen zwei Stühle

zu ſitzen und fiel auf den Boden , d. h. er mußte ſeinen Miniſterpoſten
quittieren .

An ſeine Stelle trat Herr v. Bodman . Demſelben fiel die Auf⸗

gabe zu , die Nationalliberalen wieder von der Sozialdemokratie loszu⸗

reißen und dieſe zu iſolieren . Das Alarmſignal für die Schwenkung der

Regierung ließ nicht lange auf ſich warten . Der vielbeſprochene „ Fall

Schäufele “ zeigte , aus welchem Loch der Wind der Regierung pfeifen

ſollte . Eine größere Dummheit als die mit der politiſchen Maßregelung
des Eiſenbahnarbeiters Schäufele hat die badiſche Regierung kaum je

gemacht . In der Folge verhandelte Miniſter v. Bodman mit den

Konfervativen , um dieſe zu bewegen , beim Wiederzuſammentritt
des Landtags für den nationalliberalen Präſidentenkandidaten

zu ſtimmen . Auch dieſe Aktion war ſo unüberlegt wie die gegen den

Eiſenbahnarbeiter Schäufele . Miniſter v. Bodman hätte ſich ſagen

müſſen , daß die Nationalliberalen den Konſervativen nichts mehr zu
bieten haben und daß dieſe deshalb auch nicht dazu ſich verſtehen werden ,
dem Zentrum , das ihnen ohne jede Gegenleiſtung zu ihren
Mandaten verholfen hat , einen böſen Streich zu ſpielen . Es kam , wie es

kommen mußte , Herr v. Bodman erhielt von den Konſervativen einen

Korb und das Zentrum ſtellte zum erſten Male den Präſidenten der

zweiten Kammer , nachdem die Nationalliberalen zuvor ſich geweigert

hatten , den von der ſozialdemokratiſchen Fraktion wieder zum zweiten

Vizepräſidenten vorgeſchlagenen Abg . Geck zu wählen . Damit war

der politiſchen Situation der Stempel deutlich aufgedrückt . Die Re⸗

gierung begnügte ſich aber mit dieſen Niederlagen ihrer Taktik gegen
die Sozialdemokratie nicht . Gleich bei Beginn der großen Finanzdebatte

ergriff Herr v. Bodman die Gelegenheit , mit der Sozialdemokratie
eine Abrechnung halten zu wollen . Nach der „ berühmten “ Gepflogenheit
ſtützte er ſich dabei auf das Zitieren aus ſozialdemokratiſchen Schriften

und Zeitungen , ohne dieſelben zuvor ſelbſt ſtudiert zu haben . Dabet

paſſierte ihm das Malheur , falſche Behauptungen aufäuſtellen , die

er hinterher ſelbſt als unrichtig anerkennen mußte . Der ſozial⸗

demokratiſchen Fraktion bot dieſer Huſarenritt des Herrn v. Bodman

natürlichen willkommenen Anlaß , den Stil umzudrehen und mit der Re⸗

gierung und ihrer kompletten Unkenntnis über die ſozialiſtiſchen Ziele

und Forderungen eine gründliche Abrechnung zu halten . Mit dem

Reſultat dieſer Debatte konnte die Sozialdemokratie ſehr zufrieden

ſein , denn ſelbſt die Gegner mußten zugeſtehen , daß die Regierung



klüger daran getan hätte , dieſen Sreit zieh ert Stthe brechen.
Zu alledem kam dann noch die micrgliſche Keiesertage eiche die Fe⸗
gierung bei der Interpellation üher den Fan Schäufele “ erlitten hat .
Zwar ſpielte das Zentrum in dieſer Sache eine ſehr geideukige jeſuitiſche
Rolle , indem es die politiſche Maßregelung des Eifenbahnarbeiters
Schäufele nicht billigte , aber auch nicht ausdrücklich mißbilligte . Natür⸗
lich hätte das Zentrum gegen die Regierung ganz anders vom Leder ge⸗
zogen , wenn es ſich ſtatt um einen ſozialdemokratiſchen , um einen Zen⸗
trumsarbeiter gehandelt hätte . Die ſtaatsbürgerliche Gleichheit iſt dem
Zentrum nur dann heilig und unantaſtbar , wenn es ſich um ſeine eigenen
Parteiangehörigen handelt . Dieſer politiſche Jeſuitismus gehört zum
Syſtem der Zentrumspolitik . Einzig die vier köpfige konſervative
Fraktion billigte das Vorgehen der Regierung im „ Fall Schäufele “ .
So hatte alſo die Regierung durch ihr jeder politiſchen Ueberlegung ent⸗
behrendes Drauflosgehen auf die Sozialdemokratie nur erreicht , daß nicht
dieſe , ſondern ſie ſelbſt auf den Iſolierſchemel zu ſitzen kam . Alle
Aktionen der Regierung , von ſich aus auf eine andere Parteikonſtel⸗
lation bei den kommenden Wahlen hinzuwirken , blieben alſo erfolg⸗
los . Die Regierung ſcheint das auch eingeſehen zu haben , denn ihre
Taktik gegen die Sozialdemokratie ſetzte ſie nicht fort , ſondern ſie ließ
den Dingen einfach ihren Lauf . Und am Schluſſe des Landtags ſtellte
ſogar der Finanzminiſter — vielleicht der grimmigſte Gegner der Sozial⸗
demokratie unter den badiſchen Miniſtern — der ſozialdemokratiſchen
Fraktion für die von ihr geleiſteten Arbeit ein ſehr gutes Zeugnis
au8 . SSo endete alſo der mit ſo großem Getöſe in Szene geſetzte Kampf
gegen die Sozialdemokratie mit einemglänzenden Erfolg für die⸗
fe ier

Niederlage der Regierung auf der ganzen Linie .
ierung mußten auch die bürgerlichen Parteien an⸗

ialdemokratiſche Fraktion poſitiv und mit
gutem Erfolg ſich ihrer parlamentariſchen Aufgabe unterzogen hat .

Der Gegenſatz zwiſchen den Liberalen und der Zentrumspartei iſt
be, wie im Jahre 1905 . Das Zentrum ſtrebt mit allen ,

orflichſten Mitteln , im Bunde mit den Konſerva⸗
aktionären nach der parlamentariſchen
n Landtag . Wozu das Zentrum in dieſem
t es bei der Nachwahl im Wahlkreis Schopf⸗i

Dort hat es einen Mann , der ſich zu den
nte und ſelbſt für die Aufſtellung des

idaten Ries geſtimmt hatte , auf den Schild
lagge des Bundes der Landwirte dieſen Mann in

Es war nur der energiſchen und
l [ demokratiſchen Wähler

berdanken , daß die badiſche
rtreters verſchont ge⸗

en Wahltrick die Karten
ahlen aufgedeckt . Es wird

n Wahlen in all den Kreiſen ,
, ſolche politiſch von ihm

tzen und ſeinen ganzen
en . Im Wahlkreis

mswähler zu dem politiſch
olitiſche Rückgrat ,

Re
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j½ en
oltzeessscsceben . Es wird eine der wich⸗

J
verhüten , daß Ekestetzte die keinen Funken politiſchen Charakters
in ſich tragen Richk tiit der Würde des Volksvertreters geſchmückt werden .

Das wäreeize Schasdenfürdas ganze badiſche Volk .

Die Natjogakkibervakben werden das freilich nicht verhindern
können . Die Führer dieſer Partei ſind mit politiſcher Blindheit ge⸗

ſchlagen . So lange der wirklich liberale Teil der „ liberalen “

Wählerſchaft ſich nicht aufrafft und einmal gründlich Wandel ſchafft , wird

es der Reaktion leicht ſein , ihre Kreiſe immer weiter auszudehnen . Des⸗

halb iſt es die Aufgabe der Sozialdemokratie und aller

ihrer Anhänger , bei den kommenden Wahlen mit dem größten

Eifer die Agitation zu betreiben , um in allen Wahlkreiſen eine mög⸗

lichſt große Zahl von Stimmen auf die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten zu erzielen . Dieſer Arbeit hat die ſozialdemokratiſche Land⸗

tagsfraktion durch ihre erſprießliche und allſeits anerkannte

Tätigkeit mit gutem Erfolg die Bahn geebnet . Jetzt iſt es Sache der

Wähler , dieſen Erfolg zu krönen , indem ſie allüberall für die Aus⸗

breitung der ſozialdemokratiſchen Ideen , für Aufklärung und Or⸗

gantſation tätig iſt . Vor allem muß die ſozialdemokratiſche Preſſi
eine noch größere Verbreitung finden . Je mehr ſozialdemokratiſcht
Stimmen bei der nächſten Landtagswahl abgegeben werden , um ſo

größer iſt die Ausſicht , die ultramontan⸗konſervative Gefahr zu bannen

und deſto eher werden die Nationalliberalen ſich dazu verſtehen müſſen
von ihrer prinzipienloſen Politik abzulaſſen , denn ſonſt ſind die Tage
des Nationalliberalismus auch in Baden , wo er einſt allmächtig war ,
gezählt .

Auch du , lieber Leſer , haſt die ſtaatsbürgerliche Pflicht , bei den

nächſten Wahlen deinen Mann zu ſtellen . Und wenn du dir die politiſche

Lage in unſerm Lande überlegſt und die ſozialdemokratiſchen Zeitungen ,

Flugblätter uſw. , die man dir unterbreiten wird , aufmerkſam und mit

Verſtändnis lieſt , wirſt du zu keinem andern Reſultat kommen können , als

dem in deinem Bezirk aufgeſtellten ſozialdemokratiſchen Kandi⸗

daten deine Stimme zu geben . Sitzt in Baden die Reaktion einmal im

Sattel , dann wird ſie auch reiten . Aber dann iſt es auch zu ſpät :

Deshalban die Gewehre , ſo lange es noch Zeit iſt . Tue deine

Pflicht , —das biſt du dir ſelbſt und dem ganzen Volke ſchuldig .

Wähle ſozialdemsekratiſchl 5

8 *

Die sozialdemokratische Fraktion des
badischen Landtags .

Seit dem Jahre 1891 iſt die Sozialdemokratie im badiſchen Land⸗

tage vertreten .
Die erſten Vertreter entſandte Mannheim mit Auguſt Dreesbach

und Dr . Rüdt .
Die jetzige Landtagsfraktion beſteht aus 12 Genoſſen . Die Namen

derſelben ſind : Bechtold , Eichhorn , Dr . Frank , Geck , Horſt , Kolb , Kramer ,

Kräuter , Lehmann , Pfeiffle , Röſch und Süßkind⸗
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Im nachſtehenden bringen wir einige biographiſche Notizen über
die Vertreter des Proletariaks . 5

Bechtold , Friedrich , Wirt und Landtwirt in Edingen Amt Mann⸗
heim ) , gewählt im 57 . Landtagswahlkreis ( Mannheim⸗Land ) mit 2491
Stimmen . Geboren am 17. Juni 1859 in Edingen . Befuchtedie Bolks⸗
ſchule und machte von 1873 —76 ſeine Lehre als Tabakarbeiter in Edingen
durch . Mitglied des Bürgerausſchuſſes ſeit 1900 —1906 und von 1907
bis jetzt . Geſchäftsführer des Konſumvereins Edingen ſeit 1903 . Bevoll⸗
mächtigter des Verbandes deutſcher Tabakarbeiter Bremen . Mitglied
des Landtags ſeit 1905 .

Eichhorn , Emil , Schriftſteller , in Berlin . Gewählt im 49 . Landtags⸗
wahlkreis ( Pforzheim⸗Land ) mit 2324 Stimmen . Geboren am 9. No⸗
vember 1863 in Röhrsdorf ( Sachſen ) . Beſuchte 1870 —78 die Volksſchule ,
1878 —80 die gewerbl . Fortbildungsſchule und nach beſtandener Lehrzeit
techniſche Lehranſtalten . Arbeitete als Mechaniker und Elektromonteur
im In⸗ und Ausland . Seit 1881 Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Partei , 1893 —1900 an der Redaktion der „ Sächſiſchen Arbeiter⸗Zeitung “
in Dresden , 1900 —1904 Redakteur der „ Mannheimer Volksſtimme “ , dann
Arbeiterſekretär in Pforzheim , ſeit April 1905 badiſcher Parteiſekretär ,
dabei Mitarbeiter und Korreſpondent verſchiedener politiſcher Zeitungen .
Seit Juli 1908 Leiter des neuerrichteten Preſſebureaus in Berlin . Steht
ſeit den 90er Jahren in den vorderen Reihen der ſozialdemokratiſchen
Bewegung , hat wiederholt leitende Stellen in der Parteiorganiſation
innegehabt . Schrieb mehrere Broſchüren agitatoriſchen Inhalts . Erlitt
im Dienſte der Parteibewegung zahlreiche Geld⸗ und Gefängnisſtrafen .
Mitglied des Reichstages ſeit 1903 für den 9. badiſchen Reichstagswahl⸗
kreis . Mitglied des Landtags ſeit 1901 . Mitglied der Budgetkommiſſion .

Frank , Dr . Ludwig , Rechtsanwalt in Mannheim . Gewählt im 41 .
Landtagswahlkreis ( Karlsruhe⸗Stadt ) mit 1828 Stimmen . Geboren
23 . Mai 1874 in Nonnenweier ( Amt Lahr ) . Beſuchte die Volksſchule
Nonnenweier und Gymnaſium Lahr . Studierte 1893 —97 Jurisprudenz
in Freiburg i. Br . und Berlin . Promovierte 1899 zum Doktor der Rechts⸗
und Staatswiſſenſchaften in Freiburg . Diente 1894 —1895 beim 5. bad .
Infanterieregiment Nr . 113 in Freiburg . Machte 1897 ſein erſtes , 1900
ſein zweites juriſtiſches Staatsexamen in Karlsruhe . Seit 1900 Rechts⸗
anwalt , ſeit 1904 Stadtverordneter in Mannheim . Mitglied des Reichs⸗
tages ſeit 1907 für den 11. badiſchen Reichstagswahlkreis . Mitglied des
Landtages ſeit 1905 . Mitglied der Budgetkommiſſion .

Geck , Adolf , Buchdruckereibeſitzer und Schriftſteller in Offenburg .
Gewählt im 48 . Landtagswahlkreis ( Pforzheim⸗Stadt ) mit 1955 Stim⸗
men . Geboren am 9. Februar 1854 in Offenburg . Beſuchte Volksſchule
und Gymnaſium Offenburg . Studierte 1872 —1876 in Karlsruhe das
Ingenieurfach . Diente 1876 —1877 im 5. bad . Infanterieregiment Nr . 113
in Freiburg i. Br . Entlaſſen mit dem Qualifikationsatteſt zum Leutnant
der Reſerve . 1879 —1881 Parteiſekretär der deutſchen Volkspartei in
Frankfurt a. M. Gründete 1881 in Offenburg die anfangs demokratiſche ,
dann ſozialdemokratiſche Zeitung „ Der Volksfreund “ . Verbüßte im
Dienſte der Parte egung im ganzen 1½ Jahre Gefängnisſtrafe .
Gründete 1899 die he Chronik „ D' r alt ' Offeburger “ . Seit 1885
Stadtverordneter , f weiter Vorſitzender des Stadtverordneten⸗
vorſtandes . Mehrjähriger Vorſitzender der ſozialdemokratiſchen Landes⸗
organiſation von Baden . Mitglied der Kontrollkommiſſion der ſozial⸗
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demokratiſchen Partei Deutſchlands . Mitglied des Reichstages ſeit 1898

für den 10 . badiſchen Reichstagswahlkreis . Mitglied des Landtages von

1897 —1901 , 1903 —1903 und ſeit 1905 . Mitglied der Geſchäftsordnungs⸗

kommiſſion .
Horſt , Chriſtian , Gaſtwirt in Durlach . Gewählt im 45 . Landtags⸗

wahlkreis ( Durlach⸗Stadt ) mit 1000 Stimmen . Geboren 6. Januar 1865

in Durlach . Beſuchte Volksſchule . War von 1879 —1903 in Durlach und

Karlsruhe als Metallarbeiter tätig . Seit 1898 Stadtverordneter in

Durlach . Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins Durlach , des Deut⸗

ſchen Metallarbeiterverbandes . Mitglied des Landtages ſeit 1903 . Mit⸗
glied der Kommiſſion für Eiſenbahn und Straßen .

Kolb , Wilhelm , Redakteur in Karlsruhe . Gewählt im 44 . Landtags⸗

wahlkreis ( Karlsruhe⸗Stadt ) mit 2146 Stimmen . Geboren 21 . Auguſt

1870 in Karlsruhe . Beſuchte Volksſchule Karlsruhe . Erlernte das Maler⸗

und Tünchergewerbe . Seit 1892 in der gewerkſchaftlichen , ſeit 1893 in der

politiſchen Arbeiterbewegung tätig . Seit 1898 Redakteur des „ Volks⸗

freund “ . Seit 1904 Stadtverordneter , ſeit 1908 Stadtrat in Karlsruhe .

Mitglied des Landtages ſeit 1905 .

Kramer , Robert , Geſchäftsführer in Mannheim . Gewählt im 59 .

Landtagswahlkreis ( Mannheim⸗Stadt II ) mit 1473 Stimmen . Geboren

am 20 . Februar 1856 in Radesburg ( Sachſen ) . Beſuchte Volksſchule

1862 —1870 . Erlernte von 1870 —73 das Schuhmacherhandwerk . Bereiſte

1874 —80 als Schuhmachergeſelle Deutſchland , Oeſterreich und die Schweiz .

Seit 1880 in Mannheim . Seit 1892 Geſchäftsführer des Medizinal⸗
verbandes , ſeit 1893 Stadtverordneter in Mannheim . Mitglied des

Sozialdemokratiſchen Vereins und des Vereins Deutſcher Schuhmacher .
Mitglied des Landtages ſeit 1897 . Mitglied der Petitionskommiſſion .

Kräuter , Ernſt , Sägenfeiler in Freiburg . Gewählt im 19 . Land⸗

tagswahlkreis ( Freiburg⸗Stadt II ) mit 1611 Stimmen . Geboren am

13 . März 1855 in Obertsrot ( Amt Raſtatt ) . Beſuchte 1861 —69 die Volks⸗

ſchule . Machte 1869 —72 die Lehre als Sägenfeiler durch . 1878 —78 auf

Wanderſchaft . 1878 —90 als Geſelle , ſeit 1890 ſelbſtändiger Sägefeiler in

Freiburg . Seit 1888 Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins , ſeit

1901 Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe , ſeit 1902 Stadtverordneter in

Freiburg . Mitglied des Landtages ſeit 1905 . Mitglied der Petitions⸗

kommiſſion .
Lehmann , Guſtav Adolf , Buchhalter in Mannheim . Gewählt im

58 . Landtagswahlkreis ( Mannheim J) mit 1901 Stimmen . Geboren am

2. November 1855 in Görsdorf in der Mark ( Preußen ) . Beſuchte Volks⸗

ſchule und Fortbildungsſchule . Seit 1899 Buchhalter in Mannheim ſeit

1905 Stadtverordneter daſelbſt . Mitglied des Reichstages für Wies⸗

baden ſeit 1907 . Mitglied des Landtages ſeit 1903 . Mitglied der

Budgetkommiſſion .
Pfeiffle , Georg , Redakteur in Mannheim . Gewählt im 55 . Land⸗

tagswahlkreis ( Seidelberg⸗Land ) mit 2958 Stimmen . Geboren am

18 . Januar 1864 in Kehl . Beſuchte Volksſchule Kehl . Machte 1878 —81

Lehre als Zigarrenmacher in Kehl durch . Bereiſte Süd⸗ und Norddeutſch⸗

land . Seit 1893 Stadtverordneter , ſeit 1895 Mitglied des Stadtverord⸗

netenvorſtandes in Mannheim , von 1901 —05 Vorſitzender der ſoziald .

Partei Badens . Mitglied des Landtages ſeit 1905 . Mitglied der Kom⸗

miſſion für Eiſenbahn und Straßen .

Röſch , Ernſt Friedrich , Schriftſetzer in Lörrach . Gewählt im 11 .



—

Landtagswahlkreis ( Lörrach⸗Stadt mit Stetten ) mit 1116 Stimmen.
Geboren am 14. November 1867 in Rötteln ( Amt Lörrach ) . Beſuchte die
Volksſchule . Machte 1882 —86 die Lehre als Schriftſetzer in Schopfheim
durch . Bereiſte Süd⸗ und Norddeutſchland . Seit 1893 in Lörrach . Mit⸗
glied des Buchdruckerverbandes . Vorſtandsmitglied des Soziald . Vereins
Lörrach . Mitglied des Landtags ſeit 1905 .

Süßkind , Albert , Kaufmann in Mannheim . Gewählt im 62 . Land⸗
tagswahlkreis ( Mannheim Y) mit 2284 Stimmen . Geboren am 29 . Jan .
1861 in Alzey ( Heſſen ) . Beſuchte Realſchule Alzey bis 1876 , erlernte dann
die Kaufmannſchaft , diente in Straßburg , bereiſte Süd⸗ und Weſtdeutſch⸗
land . Seit 1887 in Mannheim , ſeit 1896 Stadtverordneter daſelbſt . Mit⸗
glied des Landtages ſeit 1903 . Mitglied der Petitionskommiſſion .
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Steuerzettel und Kanonen .
Die Abneigung gegen das Steuerzahlen iſt eine weitverbreitete

Krankheit . Und je größer der Reichtum iſt , um ſo kleiner iſt meiſt die
Bereitwilligkeit , dem Staat zu geben , was des Staates iſt . Das können
wir jeden Tag ſehen . Vor ein paar Jahren hat der Fürſt von Fürſtenberg
ſich geweigert , von ſeiner Millionenerbſchaft die geſetzliche Abgabe zu ent⸗
richten ; er prozeſſierte herum und mußte durch Richterſpruch gezwungen
werden zu bezahlen . Auch von einem vornehmen Grafen und badiſchen
Geſandten erzählt man , daß er mit der Stadt , in der ſein Schloß ſteht ,
herumſtritt , weil er keine Umlage bezahlen wollte ! Dieſe hochwohl⸗
geborenen Herren ſuchten ſich wenigſtens durch juriſtiſche Künſteleien zu
decken . Aber wie groß iſt die Zahl jener Schlauberger , die ſich beim
Steuerkommiſſär nicht arm genug hinſtellen können und dem Staats⸗
ſäckel die Einnahmen betrügeriſch ſchmälern ! Wenn man allen Steuer⸗
defraudanten ein ſchwarzes Kreuz auf die Stirn machen könnte , würde
es dem Finanzminiſter ganz ſchwarz vor den Augen werden . Bei den
armen Leuten iſt die Sache ganz anders . Bei einem Bäuerlein kennt
man genau ſein bißchen Feld und den Wert von Hof und Haus und er
darf nicht einmal alle Schulden abziehen , die darauf ruhen . Und beim
Arbeiter wird einfach die Lohnliſte eingefordert und auf Heller und
Pfennig herausgeſchrieben , was er verdient hat , und danach wird die
Steuer berechnet . Aber es genügt den Beſitzenden nicht , ſich im kleinen
um ihren Steueranteil herumzudrücken , ſie treiben es vielmehr im
großen . Zu dieſem Zweck haben ſie die indirekten Steuern
erfunden . Die Grenzen des Reiches wurden geſperrt und von allen
Lebensmitteln , die hereingebracht werden ſollen , muß hoher Zoll ent⸗
richtet werden . Dadurch werden natürlich die Waren im Lande ver⸗
teuert und mit jedem Laib Brot , den wir kaufen , mit jeder Taſſe Kaffee ,die wir trinken , mit jedem Stückchen Zucker , das wir in den Tee werfen ,
zahlen wir indirekte Steuern . Vielehundert Millionen Mark
werden auf dieſe Weiſe jährlich aufgebracht . Der Zoll
iſt gleich hoch für den Millionär wie für den Bettler . Und weil die
Reichen nur eine kleine Minderheit ſind , werden alſo dieſe Steuerbeträge ,die man Zölle nennt , von der großen Maſſe der Beſitzloſen entrichtet .
Aber die meiſten merken gar nicht , wie ſie geſchröpft
werden . Die Unwiſſenheitder Armen i ſtder Fels , auf



dem die Zwingburg der Geldſackherrſchaft erbauliſt .
Hier ruht das Geheimnis eines gewiſſen , marktſchreieriſchen „ Pa⸗
triotismus “ . Wenn die Koſten für Kaſernen und Kriegsſchiffe
durch die Herren aus ihren Rieſenvermögen bezahlt werden müßten , oder
wenn ſie wenigſtens mit ihrem Einkommen zu einer direkten Steuer

herangezogen würden , wäre ihr aufdringlicher Eifer für die Verſtärkung
von Heer und Flotte bald erloſchen . Die Sozialdemokraten haben die
Forderung direkter , gerechter Abgaben immer vertreten , ſind aber von
den Wortführern der Geldſäcke niederge ſtimmt worden. In dieſem
Winter wird ſich wieder zeigen , welche Abgeordneten die Schutztruppe
der Kapitaliſten ſind . Die ſogenannte Reichsfinanzreform
ſteht zur Entſcheidung . Es geht mit der empörenden Schuldenwirt⸗
ſchaft des Reiches nicht mehr weiter . Neue Geldquellen ſollen geſucht
werden , damit das gewohnheitsmäßige Pumpen aufhört . Aber die
Herren von der Regierung und von der liberalen und konſervativen Block⸗
kompagnie verkünden ſchon wieder , daß nach dem alten Rezept geſchafft
werden müſſe . Neue indir ekte Steuern ſind geplant ! Dem Volk
ſoll weiter Sand in die Augen geſtreut Weehrn Aber nicht bloß die
Armen werden geſchädigt zu Gunſten der Reichen , — es wird Süd⸗
deutſchland zu Laſten herangezogen , von denen Preußen verſchont
bleibt . Eine Steuer auf die Elektrizität wollen bieſe Staats⸗
pfuſcher einführen in dem Augenblick in dem die Induſtrie ,
die Landwirtſchaft und die Eenitette , unſeres
Landes die reichen Waſſerkräfte des Oberrheins aus⸗
zunutzen anfangen . Der deutſche Norden würde von dieſer Ab⸗
gabe nur ganz wenig getroffen werden . Die badiſche Reegie rung
hat nicht den Willen oder nicht die Kraft , die bedrohten wirtſchaft⸗

Ahen Intereſſen unſerer Heimat gegen die preußiſche Vormacht zu ſchützen .
Die Sozialdemokratie aber war auf dem Platze undtat ihre P flicht ; im Landtag wie in ihren Zeitungen und Verſams n⸗
lungen hat ſie gegen dieſe ungerechte und unſinnige Steuer , die eine
Feſſel für die Entwicklung des Gewerbes wäre , zum Kampfe aufgerufen,

Ludwig Frank .

L

Die Taubenwirtin .
Skizze von Anton Fendrich .

Im grünen Wieſengrund , der ſich wie ein gleichmäßiges Becken hell
von der dunklen Umrahmung der Tannen abhebt , lag das Törſchen
Wildau . Das große Wirtshaus zur Taube ſah ſtolz von einer Anhöhe
herab , die ſich mitten aus dem Wieſengrund erhob .

Die Taube von Wildau war in den achtziger und neunziger Jahren
des letzten Jahrhunderts im ganzen Schwarzwald bekannt . Noch mehr
aber die Taubenwirtin . Während des

Janzen Morgens konnte man ſie
faſt alle Stunde einige Minuten unter der Tür ſtehen ſehen , von der aus
man das ganze Dörfchen überblickte . Sie war ein Frau von bedeutenden

Dimenſionen , und doch nicht unproportioniert . Aus dem Geſicht leuchtete
eine rotbackige Entſchloſſenheit . Für ſie gabs nur ein „ ja “ oder „ nein “ .
Die gewaltigen , nackten Arme , die rot und kernig von den weißen Bauſch⸗
ärmeln abſtachen , waren achtunggebietend , das geſtickte Mieder , ſowie der
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